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reich „Tanzen im Musikunterricht“. Vieles davon

gilt aber auch für den Bereich Bewegungsimpro-

visation. 

Eine szenisch-tänzerische Interpretation des

Zauberlehrlings (Goethe/Dukas) beschreibt Silke

Egeler-Wittmann in ihrem Artikel: Die SchülerIn-

nen setzen sich mit der Ballade auseinander, hö-

ren einzelne prägnante Motive, übertragen diese

zunächst in teilkörperliche Bewegungen, die

dann schließlich in pantomimischen Spielformen

münden. Neben den hier dargebotenen konkre-

ten Unterrichtsideen ist diese Herangehensweise

stellvertretend für die Umsetzung anderer Musik-

werke zu verstehen. Dass sich programmatische

Musik für eine szenisch-pantomimische Gestal-

tung besonders gut eignet, ist nicht von der Hand

zu weisen. Aber auch bei anderen Werken ver-

tieft sich das Hörverständnis durch hinzugenom-

mene Bewegungen. Beispielsweise lässt sich eine

barocke Ritornellform mit ihren Tutti- und Solo-

abschnitten durch die Übertragung in teil- und

ganzkörperliche Bewegungen eindrucksvoll am

eigenen Leib erfahren. Als weiteres Beispiel für

ein wachsendes Formverständnis unter Hinzu-

nahme von Bewegung sei das Abschreiten von

Formteilen während des Hörens einer Sonaten-

hauptsatzform genannt: Verschiedenfarbige Blät-

ter stellen Exposition, Durchführung usw. dar.

Das hat weniger mit tänzerischem Ausdruck wie

beim Zauberlehrling als mit dem Kennenlernen

einzelner Abschnitte (Exposition, Durchführung,

Reprise) durch Raumwege, die wiederum nur

durch genaues Hinhören zu bewerkstelligen sind,

zu tun. Hierbei können musikalische Irritationen

(z. B. Scheinreprise und Generalpausen), die sich

beim Schreiten zwischen den auf dem Boden lie-

genden visualisierten Formteilen ergeben, für die

Einführung von neuen Begriffen genutzt und re-

flektiert werden. 

Einen gänzlich anderen Zugang beschreibt

Marianne Steffen-Wittek in ihrem Beitrag: Sie be-

Die Bedeutung der Bewegung für die Ent-

wicklung des Menschen, für das Lernen und Er-

fassen von Inhalten sowie für die Phrasierung

des Unterrichts ist in der Literatur hinlänglich dis-

kutiert worden und nicht grundsätzlich in Frage

zu stellen. Während bewegungsorientierte Ele-

mente im (Musik-)Unterricht in der Primarstufe

mittlerweile sehr verbreitet sind, beobachtet man

in der Sekundarstufe mancherorts jedoch noch

einen zögerlichen Einsatz von körperorientierten

Methoden und Zugängen. Dabei gibt es auch im

kleinen Rahmen mannigfaltige Möglichkeiten,

Bewegungsaspekte in den Musikunterricht zu in-

tegrieren. 

schwierigkeiten

Bewegungsorientierte Herangehensweisen ber-

gen in der Praxis die Gefahr von Disziplinüber-

schreitungen und ausladendem Verhalten. Diese

finden u. a. ihren Ursprung in reifungsspezifi-

schen Problemen dieser Altersstufe. Sekundarstu-

fenschülerInnen haben häufig noch kein rechtes

Zutrauen in ihre körperlichen Ausdrucksformen.

Das individualisierte Tanzverhalten in Diskothe-

ken (jeder tanzt für sich alleine) kann ebenfalls

dazu beitragen, dass das Einlassen auf gemein-

same Bewegungen als lächerlich empfunden

wird.* Auf der anderen Seite agiert auch die

Lehrkraft im Bewegungsbereich nicht immer

hemmungsfrei.

lösungen und anregungen

Manchmal können schon winzige Kleinigkeiten

und prägnant formulierte Regeln das Störpoten-

zial verringern und die Bereitschaft, sich mit dem

eigenen Körper vor den anderen zu präsentieren,

erhöhen. 

In dem vorliegenden Heft werden sowohl schnell

umzusetzende Kleinigkeiten als auch langfristige

Einheiten für und aus der Praxis vorgestellt. Die

Anregungen und Hinweise auf den folgenden

Seiten (siehe S. 12-14) beziehen sich auf den Be-

zieht das Medium Film für die Nach- und Neuge-

staltung von musikalischen und tänzerischen

Elementen sinnvoll in den Unterricht ein. Da das

zu verwendende Tanzvideo auch auf YouTube für

alle SchülerInnen zugänglich ist, ist das heimli-

che Üben vor dem häuslichen Spiegel nicht aus-

geschlossen und kann sich fruchtbar auf den Un-

terrichtsprozess auswirken. Darüber hinaus wirkt

das Medium Film als solches sehr motivierend

und kann Anregungen für eine fächerübergrei-

fende Arbeit mit den KunstkollegInnen (Video-

und Filmkunst) geben. In dem dargestellten Bei-

spiel steht der kreative und improvisatorische

Umgang mit den erarbeiteten Rhythmen und Be-

wegungsmustern im Vordergrund. 

Eine differenzierte Auseinandersetzung mit

der brasilianischen Capoeira findet man im Arti-

kel von Christine Dettmann. Die enge Verbindung

zwischen der Musik und den Bewegungen in

diesem „Kampfspiel“ wird durch Hintergrund -

informationen, viele Höraufgaben und eigene

Gesänge deutlich. 

Franziska Günther liefert in ihrem Beitrag

„Tanz durch die Geschichte“, den sie hier für die

Jahrgangsstufen 10 bis 12 darstellt, wiederum ei-

nen anderen Aspekt. Sie betrachtet den Tanz im

musikgeschichtlichen und gesellschaftlichen

Kontext und regt die SchülerInnen sowohl zu ko-

gnitiven als auch körperlichen Auseinanderset-

zungen mit dem Unterrichtsgegenstand an.

* vgl: M. Bröcker, G. Noll, K. Rutha, W. Tiedt: Singen-Tan-

zen-Spielen, Lehrerkommentar, Mainz 2000, S. 71 ff.

Bewegen, tanzen, gestalten – das sind drei Tätigkeiten, 
die im Musikunterricht auf vielerlei Weise bedeutsam sind.
Grund genug, sich einmal wieder mit dem Thema 
auseinanderzusetzen, Altbekanntes aufzufrischen oder
neue Impulse aufzugreifen.
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Anregungen und Hinweise: 
Tanz im Musikunterricht

stichwort: warm-up 

Im überwiegenden Fall ist ein Warm-up vor dem Tanzen sinnvoll

und nötig. Die Gruppe wird auf das Thema eingestimmt, auf

wichtige Aspekte des Tanzes (z. B. zackige Armbewegungen)

vorbereitet und für die kommunikative Ebene sensibilisiert. Das

Warm-up kann auch einzelne Schwierigkeiten des Tanzes vorweg-

nehmen. Im Warm-up sollte nach Möglichkeit eine andere Musik

erklingen, damit sich das Original nicht zu schnell abnutzt. 

Insbesondere bei sportiven Tänzen (z. B. Streetdance) sollte vor

dem Warm-up eine Erwärmung des Körpers mit Dehnungs- und

Lockerungsübungen etc. erfolgen.

Ein Beispiel für ein Warm-up:
Das folgende Warm-up von Bettina Ohligschläger kommt bei

SchülerInnen der Sekundarstufe gut an: Die SchülerInnen stellen

sich in Vierer-Gruppen in einer Raute auf. Die Blickrichtung aller

SchülerInnen ist gleich. Die Spitze der Raute hat jeweils die Auf-

gabe, Bewegungen vorzumachen, die die drei übrigen Mitglieder

ihrer Gruppe imitieren. Nach einer selbst gewählten Zeit dreht sich

die Spitze um 90 oder 180 Grad nach rechts oder links. Alle ande-

ren Mitglieder drehen sich in dieselbe Richtung, sodass dadurch

eine neue Spitze entsteht, die nun wiederum Bewegungen

vormacht, bis sie sich dreht etc. Nach einer kurzen Probephase

sollte jede Rautengruppe miteinander besprechen, was hilfreich

ist, um die Bewegungen gut abnehmen zu können bzw. welche

Bewegungen weniger und welche besonders gut geeignet sind. 

Das Besondere an der Formation ist, dass die Spitze nicht sieht,

was die anderen tun und dadurch nicht so stark gehemmt ist,

etwas vorzumachen. Darüber hinaus kann jede Person frei ent-

scheiden, wann sie ihre führende Rolle abgeben möchte. Diese

lustbetonte Aufwärmübung kann mit jeder Art von Musik durch -

geführt werden. Es ist durchaus möglich, im Vorfeld Parameter

vorzugeben, die ggf. für einen sich anschließenden Tanz von

Bedeutung sind, wie z. B. der Hinweis auf den Einsatz von

 schnellen und langsamen Bewegungen oder die Einschränkung

auf bestimmte Körperteile.

stichwort: musikeinsatz 

bei der tanzerarbeitung 

Die Musik sollte möglichst frühzeitig eingesetzt werden. Dazu zählt

auch im elementarsten Sinne die eigene Stimme, um Melodiever-

läufe im Übetempo darzustellen. 

Darüber hinaus bieten heute zahlreiche Computerprogramme

reichhaltige Möglichkeiten, das Original zu bearbeiten. So kann 

z. B. das Tempo reduziert werden, ohne dass dabei die Tonhöhen

verändert werden. Ebenso können einzelne Ausschnitte (z. B. A-

Teil, B-Teil) als einzelne Tracks abgespeichert oder mit dem Loo-

pingverfahren hintereinander geschaltet werden. Ohne großen

Aufwand können auch einzelne SchülerInnen als „Soundmaster“

zur rechten Zeit die ausgewählten Ausschnitte anwählen. Für

Übephasen ist es ebenfalls denkbar, eine andere Musik, die

ähnliche Stilmerkmale aufweist, zu nutzen. Nicht zu unterschätzen

ist auch der Einsatz von live gespielter Musik (s. u.). 

stichwort: 

raumvorbereitung

Es ist selbstverständlich, dass genügend Platz vorhanden sein

sollte, den ggf. die SchülerInnen (so genannte „Platzwarte“) durch

Umbauten schaffen. In großen Räumen (z. B. Aula) kann es

sinnvoll sein, eine „No-go-area“ einzurichten. In kleinen Räumen

kann die Klasse notfalls auch in TänzerInnen und BeobachterInnen

aufgeteilt werden.* 

Für ungeübte Gruppen oder bei komplizierten Raumwegen helfen

Klebestreifen oder Requisiten am Boden (z. B. vier Fliesen), um

Raumformen (z. B. rechteckige Formen) zu skizzieren. Für Kreis-

tänze kann es sinnvoll sein, den Mittelpunkt durch ein Möbelstück

(z. B. Hocker) oder durch ein zum Tanz passendes Requisit (z. B.

Fächer für einen höfischen Tanz) zu kennzeichnen.

* Hierzu wählt sich jeder Schüler zunächst einen Partner. Während die eine Hälfte

der Klasse einige Tanzschritte erarbeitet, beobachten die Partner die jeweiligen Tän-

zerInnen. Im nächsten Schritt haben die TänzerInnen die Aufgabe, ihren PartnerIn-

nen die Schrittfolge beizubringen. 
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Die hier aufgeführten Anregungen haben sich aus der praktischen Unterrichtsarbeit ergeben. Sie richten sich an KollegInnen 

der unterschiedlichen Schulformen (Haupt-, Real-, Förderschulen und Gymnasien), werden insbesondere für fachfremd Unterrichtende 

eine Hilfe sein und können auch als Checkliste genutzt werden.

Vernachlässigt worden sind hier u. a. didaktische Überlegungen, Einbindungen der Tänze in Unterrichtseinheiten und Zielsetzungen, 

die selbstverständlich jede Lehrkraft anstellen sollte. 

stichwort: live-musik

Live gespielte Tanzmusik (z. B. im Bereich Folklore) blickt auf eine

lange und fassettenreiche Tradition zurück und ist auch in der

Schule nicht zu vernachlässigen.* Sie ist auf eine besondere Weise

lebendig und kann im besten Fall flexibel genutzt werden. Ver-

schiedene Modelle sind denkbar:

Die Lehrkraft begleitet die Klasse beim Tanzen auf einem Instru-

ment (z. B. Klavier).

Die Klasse erarbeitet ein Klassenarrangement (vgl. z. B. Weapon
of Choice) oder einen Song. Vorteilhaft für die folgende Tanzerar-

beitung ist, dass die musikalische Struktur bereits verinnerlicht

wurde. In einer späteren Gruppenteilung wird eine Hälfte tanzen,

die andere musizieren. 

Ältere SchülerInnen musizieren für jüngere. 

Die Schulband erhält den Auftrag, eine Tanzmusik zu erarbeiten

(und ggf. einzuspielen). 

* An dieser Stelle seien Auftritte von Schülerbands, die die ZuhörerInnen zum Tan-

zen und Bewegen anregen, außen vorgenommen. 

stichwort: aufstellungen 

beim vortanzen 

Die Lehrkraft sollte bei der Tanzerarbeitung unterschiedliche

Positionen im Raum einnehmen. Einfache Tänze können gut im

Kreis eingeführt werden (Lehrkraft auf der Kreisbahn). SchülerIn-

nen, die Schwierigkeiten in der Rechts-Links-Koordination haben,

sollten möglichst neben der Lehrkraft stehen, um die Schritte nicht

seitenverkehrt abnehmen zu müssen. Die Lehrkraft kann ggf. auch

im Innenkreis mittanzen und somit direkt vor schwachen Schüle-

rInnen agieren. Komplizierte Schrittfolgen lassen sich gut in Block -

aufstellung (auf Lücke in Reihen, Blickrichtung nach vorne) bei-

bringen. Die Lehrkraft sollte nach Möglichkeit alle Bewegungen

spiegelverkehrt vormachen und dieses auch deutlich ansagen!

Richtungen sollten auch mit optischen Merkmalen im Raum ver -

ankert werden (nach rechts zum Fenster, nach links zur Tafel etc.).

Schwere Raumwege können über einen „Schattengang“ erarbeitet

werden (Lehrkraft geht vor, alle SchülerInnen gehen hintereinan-

der wie unzählige Schatten hinter ihr her). 

stichwort: requisiten 

und visualisierungen

Visualisierungen können den emotionalen, kulturellen, histori-

schen etc. Zugang zu einem Tanz fördern, Strukturen des Tanzes

aus einer neuen Perspektive verdeutlichen und während der

Übephase bei der Memorierung unterstützen.

Visualisierungen können beinhalten:

Raumwege und -formen aus unterschiedlicher Perspektive 

(z. B. Gasse),

musikalische Abschnitte (auch unter Hinzunahme von Instru-

mentensymbolen),

TänzerInnen in Landestrachten, in ihrer kulturellen und geo -

grafischen Umgebung, in ihrer historischen Umgebung etc.,

Bilder von Requisiten, die für einen Tanzabschnitt von Be -

deutung sind (z. B. Tücher im A-Teil, Stöcke im B-Teil).

Selbstverständlich kann ein Kleid aus dem Theaterfundus beim

Erarbeiten eines Menuetts viele Impulse für das Ausführen von

zierlichen Schritten geben. 

stichwort: spracheinsatz, 

gestik 

Der Spracheinsatz beim Erlernen von vorgegebenen Bewegungs-

mustern ist nicht zu unterschätzen. Das synchrone Begleiten der

Schrittfolgen mit entsprechenden Tätigkeitsbeschreibungen (z. B.

seit-hinter-seit-ran) hilft beim Abspeichern und sollte anfangs von

SchülerInnen auch mit artikuliert werden. Wichtig ist, dass Sprach-

und Bewegungsrhythmus übereinstimmen. 

Eine deutliche Gestik, die insbesondere für das Anzeigen der

Richtungen (im/gegen den Uhrzeigersinn, zur Kreismitte etc.) und

Raumformen (z. B. Kreis, Gasse) relevant ist, wird anfangs gemein-

sam mit der Sprache genutzt, sodass die Bedeutung der Zeichen

(Cues) deutlich wird. Später wird die Sprache, dann auch die Gestik

vernachlässigt. 

Richtungen sollten anfangs mit festen Raumelementen verbunden

werden (nach rechts zum Fenster, nach links zur Tafel etc.). 
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stichwort: lehrerzentrierung

Bei der Einstudierung von festen Tanzformen neigen Lehrkräfte

dazu, den Tanz ausschließlich frontal über die Imitationsmethode

zu vermitteln. Sehr spannend ist es auch, wenn die SchülerInnen

für eine Partnerarbeit ein Arbeitsblatt mit Fußspuren (oder per OHP

projiziert) erhalten und versuchen sollen, die Schritte daraus

abzuleiten. Des Weiteren ist es möglich, einen Tanz in verschiedene

Abschnitte zu unterteilen und Kleingruppen jeweils einen

Abschnitt selbstständig erarbeiten zu lassen. Die Visualisierung und

Verbalisierung eines Tanzes sollte hierzu im Vorfeld thematisiert

worden sein. Für diese Aufgabe bietet sich die kooperative Lern-

form des Gruppenpuzzles an: In den so genannten Expertengrup-

pen erarbeiten sich die Schüler ihren Tanzabschnitt. In einer

Stammgruppe befindet sich aus allen Expertengruppen jeweils ein

Vertreter. Jeder Experte bringt seiner Stammgruppe den Tanzab-

schnitt bei, sodass am Ende in der Regel alle SchülerInnen den

ganzen Tanz gelernt haben. 

Ähnlich wie beim Klassenmusizieren ist es auch beim Tanzen

wichtig, immer wieder kurze Phasen einzuplanen, in denen die

SchülerInnen für sich alleine oder in Partner-/Gruppenarbeit

Schrittfolgen, die ihnen Schwierigkeiten bereiten, in ihrem Tempo

üben können. 

Selbstverständlich sollte die Lehrkraft auch SchülerInnen, die viel

und sicher tanzen, dazu anregen, Tänze (z. B. Pop-/ HipHoptanz)

der Klasse beizubringen. Dabei ist es sinnvoll, sich die Tänze vorher

zeigen zu lassen, ggf. Reduktionen vorzunehmen und Lernab-

schnitte und methodische Arbeitsweisen festzulegen. Grundsätzlich

ist zu überlegen, welche Zielsetzung hier verfolgt wird und wie sich

die erworbenen Schrittfolgen in neue Zusammenhänge einbinden

lassen (z. B. zur elektronischen Musik).*

* vgl. Bettina Ohligschläger: „Minimal trifft Elektro-Beat. Entwicklung einer modernen

Tanzchoreografie zu einem Steve-Reich-Remix“, in: klasse musik 1/2006, S. 16-24.

stichwort: vorarbeit und

lernvoraussetzungen

Die Erarbeitungsschritte bei einer Tanzeinführung ähneln den

Gedanken, die man sich bei der Erarbeitung eines Klassenmusi-

zierstücks macht. Sie hängen letztlich von dem Tanz und den

Lernvoraussetzungen der SchülerInnen ab. Folgende Vermittlungs-

prinzipien, die z. T. auch gemischt werden können, sollten abge-

wogen werden:

von einfachen zu schweren Schrittfolgen (Effekt: schnelle Zufrie-

denheit, Motivation ist gegeben),

von schweren zu leichten Schrittfolgen (Effekt: hohe Konzentration

am Anfang, am Ende kann man sich auf den Lorbeeren ausruhen),

von A bis Z in der Chronologie des Tanzes (Effekt: Reihenfolge

bleibt so, wie man es gelernt hat),

von Z bis A in der Gegenchronologie des Tanzes (Effekt: bei einem

längeren Tanz, dessen Einstudierung sich über mehrere Stunden

zieht, kann es positiv wirken, wenn am Ende etwas kommt, was

man schon kennt),

vom Groben zum Feinen: Hier werden die Richtungen und

Hauptschritte (z. B. auf betonten Zählzeiten) bzw. nur ein grobes

Bewegungsmuster erarbeitet. Kleinere Füllschritte und Feinheiten

(z. B. Drehungen) werden erst vermittelt, wenn das äußere Gerüst

steht (Effekt: die Gesamtstruktur des Tanzes wird schnell erfasst).

Das Anforderungsniveau von Tänzen basiert auf der motorischen

Entwicklung und kann hierarchisch dargestellt werden. Da Schüle-

rInnen mit sehr unterschiedlichen Voraussetzungen und Erfahrun-

gen aus der Grundschule kommen, ist es sinnvoll, sich mit der

Entwicklung auseinanderzusetzen. Treten Schwierigkeiten auf einer

Stufe auf, so kann auf die vorherige zurückgegangen werden

(Darstellung jeweils von leicht zu schwer): 1

Für Fortbewegungsarten gilt: laufen – drehen – springen – ge-

hen (vorwärts, rückwärts, seitwärts) – hüpfen – anstellen (seit-

wärts, vorwärts, rückwärts). 2

Für die Erarbeitung von Tänzen ist ggf. folgende Vorarbeit in Be-

zug auf die nachfolgenden Bereiche nötig (hierarchisch geordnet):

Fortbewegungsarten – Raumrichtungen – Raumformen – Fassun-

gen – Partnerbezüge. 

Steigerungen sind möglich durch (hierarchisch geordnet): Rich-

tungswechsel – Frontwechsel – Raumformwechsel – Partnerwech-

sel – komplizierte Schrittfolgen – Kombinationen mehrerer oder al-

ler Elemente.3

Eine Konsequenz für den Unterricht kann z. B. lauten, zuerst Tänze

auszuwählen, die einfache Fortbewegungsarten, wenige Raumfor-

men und möglichst noch keine Partnerbezüge beinhalten. 

1 zum Leseverständnis: Laufen ist wesentlich einfacher als anstellen.

2 Das erklärt auch, warum es für viele SchülerInnen ungleich schwieriger ist, bei

rhythmischen Übungen das Metrum durch einen Anstellschritt (rechts seit, links

ran, links seit, rechts ran) zu veräußern, anstatt durchgängig das Metrum am Platz

zu gehen bzw. durch ein gleichzeitiges Wippen mit beiden Fersen darzustellen. 

3 vgl. a. a. O.

stichwort: hilfsmittel 

Zur Schulung der Koordination, als Vorübung im engen Klassen-

zimmer oder auch zur Wiederholung des Tanzes auf einer anderen

Ebene bietet es sich an, den Tanz mit den Händen auf dem Tisch

(rechte Hand für rechtes Bein) darzustellen. Dies ist für rechts-links

koordinierte Bewegungen einfacher, da in der motorischen Ent-

wicklung eines Menschen die Handmotorik eher als die Fußmoto-

rik ausgebildet wird. 

Ebenso kann der Einsatz von Tanzpuppen* eine völlig neue

Perspektive (Vogelperspektive) auf das Tanzgeschehen werfen und

förderlich für die folgende Ausführung im Raum sein. 

* vgl. Wolfgang Koperski: „Wie ein Känguruh. Ein Känguruhlied zum Singen und

Sich-bewegen“, in: Musik & Bildung 1/2008, S. 43-47.
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